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Menſchen vielleicht , die Kinder nicht ausgenommen ,

war er am ſchwerſten betroffen von der Kunde über

das vergangene Leben Sonnenkamps .

„ Die Welt hat Recht , heißt das , Fräulein Milch

hat Recht, “ ſagte er immer , „ſie hat mir beſtändig ge⸗

ſagt , ich ſei kein Menſchenkenner . “
Er fand indeß eine gute Zuflucht , er ging auf einige

Tage zu Weidmann nach Mattenheim .

Fünfzehntes Capitel .

Eine Woche war vorüber ; die Profeſſorin hatte

ſich wieder erholt , ſie war nur noch matt und ruhe⸗

bedürftig .
Es war am Sonntag Abend , da ſtrömte ein Men⸗

ſchengewühl auf der weißen Straße , ſtromab , ſtromauf

und zwiſchen den Weinbergen hin und her ; Alles ſchien

nur Ein Ziel zu haben .

In ſeinen Mantel gehüllt ſaß Sonnenkamp auf dem

flachen Dache ſeines Hauſes und ſchaute ringsum in

die Landſchaft . Soll er ſich von hier vertreiben laſſen ?

Nein , Trotz bieten der Welt ; vor dem Muthe beugt

ſie fich
Es wurde Nacht ; da tönte ein Geheul , ein Gejohle ,

ein Pfeifen , Raſſeln und Klirren , wie wenn die Hölle

losgelaſſen wäre . Sonnenkamp richtete ſich auf . Bei

Fackelſchein ſah er wunderliche Geſtalten mit ſchwarzen

Geſichtern . Was iſt das ? Iſt das Einbildung ? Kamen
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ſie heran , die Geſchöpfe mit Menſchengeſtalt , aus der

fernen Welt ?

„ Hinaus aus dem Land muß er ! “ rief es von unten .

„ Zu ſeinen Schwarzen ſoll er ! “

„ Wir wollen ihn holen und ſchwarz anſtreichen ! “
„ Und auf ſeinen Gaul binden , durchs Land führen

und rufen : Das iſt er ! “

Wieder Pfeifen , Johlen , Schmettern , Raſſeln und

ſchrilles mißtönendes Aneinanderſchlagen von Töpfen
und Keſſeln . . . es war ein Höllenlärm .

Vor der Erinnerung Sonnenkamps ſtieg das Bild

auf , wie ein Mann , angeſchuldigt , die Sklaven leſen
gelehrt zu haben , nackt , getheert , mit Federn beklebt ,
durch die Straßen getragen und mit faulen Aepfeln
und Kohlſtrunken beworfen wurde .

Jetzt knallte ein Schuß ; die Stimme Pranckens tönte :

„ Auf meine Verantwortung , ſchießt die Hunde nieder ! “
Es knallte noch ein Schuß , dann rollte und raſte

es , das Thor krachte und herein drang eine wilde

Rotte , Alle mit ſchwarzen Geſichtern , und Geſchrei
wurde laut :

„ Wo iſt er ? “

„ Gebt ihn heraus , oder wir zerſchlagen Alles ! “

Sonnenkamp eilte vom Dache herab durch das Haus ;
er ſtand auf dem offenen Balcon ; da hörte er die Stimme

Erichs , der mit gewaltigem Ruf die Menge ermahnte .
„ Seid Ihr Menſchen ? Seid ihr Deutſche ? Wer hat

Euch zu Richtern gemacht ? Sprecht ! Ich will Euch
antworten . Ihr bringt Cuch ſelbſt ins Elend . Ihr
habt Eure Geſichter geſchwärzt , aber Ihr werdet doch



erkannt . Morgen kommt der eingeſetzte Richter , wir ſind

in geordnetem Staate und Ihr verfallt alle der Strafe . “

„ Dem Hauptmann geſchieht nichts ! “ rief eine

Stimme aus der Menge .

Erich fuhr fort :

„Iſt Einer unter Euch , der ſagen kann , was Ihr

wollt , der trete vor . “

Ein Mann mit geſchwärztem Antlitz , den Erich nicht

ſofort erkannte , trat vor und ſagte :

„ Herr Hauptmann , ich bin ' s , der Kriſcher ; laſſen

Sie mich reden . Der junge Wein iſt mit unter den

Leuten da drunten . Ich bin katzennüchtern, “ ſetzte er

mit lallender Zunge hinzu .

„ Was wollen denn die Menſchen?“
„ Sie wollen , daß Herr Sonnenkamp , oder wie er

heißt , unſere Gegend verlaſſe und wieder dahin gehe,

von wo er gekommen iſt . “

„ Hinaus ſoll er ! “

„ Und meine Wieſe ſoll er mir wiedergeben
„ Und mir meinen Weinberg ! “

„ Und mir mein Haus ! “
So rief es da und dort aus dem Haufen .

Der Kriſcher ſtellte ſich ſchnell zu Erich auf die

Freitreppe und rief den Verſammelten zu :

„ Wenn ihr ſo wahnſinnige Sachen ruft und ſo

dumm durch einander , ſo bin ich der Erſte , der einen

Eindringenden erwürgt . “

„ Fort ſoll er ! “

Hinaus ! Hinaus ! “ riefen Alle .7ον
Eben als dies gerufen wurde , trat Sonnenkamp
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auf die Freitreppe . Geheul , Geſchrei , Beckenſchlagen
ging von Neuem los ; Steine flogen durch die großen
Scheiben , daß ſie klirrten .

Der Kriſcher eilte die Treppe hinan , ſtellte ſich vor

Sonnenkamp und ſagte :
„ Seien Sie ruhig , ich decke Sie . “

Dann ſchrie er mit heiſerer Stimme :

„ Wenn noch ein Wort gerufen wird , wenn nicht
ein Jeder ſeinen Nachbar hält , daß er keinen Arm

rühren kann , dann bin ich der Erſte , der unter Euch
ſchießt , treffe es dann Schuldige oder Unſchuldige . “

„ Ihr Männer , was habe ich Euch denn gethan ? “
rief Sonnenkamp .

„Menſchenfreſſer ! “

„ Menſchenverkäufer ! “

„ Menſchenhändler ! “ ſchrie es aus der Verſammlung .
„ Hinaus follſt Du ! “

„ Hinaus ! Hinaus ! “
„ Herr Sonnenkamp und Herr Hauptmann, “ ſagte

der Kriſcher haſtig zu den Beiden , „ich habe mich der

wilden Rotte nur angeſchloſſen , weil ſie nicht mehr
zurückzuhalten war ; aber ich krieg ' ſie am Halfter , über⸗

laſſen Sie nur Alles mir und wir machen eine Faſt⸗

nachtspoſſe aus der ganzen Geſchichte . Reden Sie zuerſt ,

Herr Hauptmann , ich bitte , Herr Sonnenkamp , reden

Sie nicht . “

„ Ihr Männer, “ begann Erich , „ hat nicht Jedes
von Euch etwas gethan , das . . . “

„ Wir haben keinen Menſchen verkauft ! . . . Men⸗

ſchenfreſſer ! “ rief es von unten .
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Erich kam nicht weiter zu Wort . In dieſem Au⸗

genblick erſchien Manna ; ſie hielt einen Armleuchter
mit zwei brennenden Lichtern in der Hand . Ein Ausruf

des Erſtaunens ging durch die Rotte , Alles war eine

Secunde ſtill , denn Aller Blicke waren auf das Mädchen

gerichtet , das daſtand , blaſſen Antlitzes , funkelnden Auges .

Roland ſtellt ſich neben Erich und mit einer Stimme ,

die weithin tönte , rief er :

„ Kommt her , wir ſind wehrlos ! “

„ Den Kindern ſoll nichts geſchehen ! “

„ Aber der Menſchenverkäufer muß fort ! “

„ Ja fort muß er⸗

„ Hinaus ! “
Und wieder ſchien der Tumult zu wachſen ; die

Gruppe drunten wogte hin und her und Einer ſchien

den Andern anzuſtoßen , vorwärts zu gehen ; ſelbſt die

auf der Freitreppe ſtanden , wichen zurück .
Die Profeſſorin erſchien unter der Thüre über der

Freitreppe . Die Lärmenden im Hof verſtummten und

ſchauten ſtaunend auf , die auf der Freitreppe Verſam⸗

melten wendeten ſich um und ſahen die Profeſſorin .

Sie ſchritt ruhig vor bis an das Geländer . Kein Laut

wurde vernehmbar . Und ſie ſprach ; ihre Stimme wurde

weithin gehört :

„ Verderbt Euch nicht ſelbſt ; haltet ein , damit Ihr

nicht morgen weinet über heute . “

Ihre Stimme wurde mächtiger und ſie rief :

„Beſiegt Euch ſelbſt ! “
Sie legte die Hand auf die Schulter Sonnenkamps

und mit gewaltiger Stimme rief ſie :
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„Dieſer Mann hier , der Cuch Gutes gethan , wird
ein ſo Großes thun , daß Ihr Alle verſöhnt ſeid ; ich
verſpreche es Euch. Glaubt Ihr mir ? “

„ Ja , der Profeſſorin glauben wir ! “

„ Die Profeſſorin ſoll leben . . . hoch! hoch ! “
„ Kommt fort , heim . . . es iſt genug ! “
Ein Mann , der eine Trommel bei ſich hatte , fing

an , einen Marſch zu trommeln , und eben als die wilde

Rotte zum Fortgehen ſich anſchickte , kam etwas daher
geraſſelt ; Helme blinkten , es war die Feuerwehr , und

plötzlich ziſchte ein Waſſerſtrahl über Alle herab . Auch
von der andern Seite kam ein Regen , denn Joſeph
war zum Obergärtner geeilt und die Berieſelung des

Gartens wurde nun auch benutzt . Hoch ſpritzten von

beiden Seiten die Ströme , und grölend , lachend und

fluchend zogen Alle davon .

„ Mutter , Du da ? Du von Deinem Krankenlager ? “
ſagte Erich .

„ Ich bin nicht mehr krank . “

„ Sie federn ihn ! Sie federn ihn ! “ rief Frau Ceres

plötzlich aus dem Fenſter .
Manna eilte zu ihr und beruhigte ſie .
Auf der Freitreppe that Sonnenkamp ſeinen Mantel

ab und legte ihn über die Profeſſorin ; man führte die

alte Frau nach dem großen Saal ; dort ſetzte ſie ſich
nieder , ihre Augen glänzten wunderſam und Alle be⸗

mühten ſich in Sorgfalt um ſie .

Roland kniete vor ihr nieder , faßte ihre Hände
und weinte ſchwere Thränen darauf .

„Jetzt nur Ruhe, “ ſagte die Profeſſorin , „ich bitte



Euch. Ich bin ruhig , regt mich nicht weiter auf . . .

Herr Sonnenkamp , geben Sie mir Ihre Hand . Sie

müſſen etwas thun , um die empörten Gemüther zu

beſchwichtigen . Ich weiß noch nicht , was . “

„ Ich werde etwas thun . Ich werde ein Gericht

aufrichten , wie hier zu Lande noch keines war . Sie

ſelber , verehrte Frau , ſollen mitwirken . “

Erſt ſpät gingen die in der Villa Verſammelten

auseinander . Sonnenkamp that es nicht anders , die

Profeſſorin mußte auf der Villa ſich zur Ruhe begeben ,

und Erich ſaß am Bett ſeiner Mutter , bis ſie einſchlief .

Draußen am Rhein ſtanden viele Menſchen und

wuſchen ſich die ſchwarzen Geſichter wieder ab , und

der Rauſch vom jungen Wein verflog . Eine ſchwarze

Welle zog in der Nacht an der Villa vorüber , den

Strom hinab ins Meer . . .

Wenn nur auch die ſchwarze That ſo abzuwiſchen

wäre !
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